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D ie inzwischen 26-jährige Partnerschaft 
zwischen Rheinland-Pfalz und Ruanda 

ist für ein Bundesland einmalig und Vorbild für 
Entwicklungshilfe von der Basis. Die sog. Gras-
wurzelpartnerschaft setzt nämlich nicht nur auf 
große Entwicklungshilfeprojekte, sondern auf 
Nachbarschaftshilfe zwischen den Partnerlän-
dern. So finden sich immer Kommunen, Verei-
ne oder sonst. Institutionen, wie Krankenhäuser, 
Schulen usw. aus beiden Ländern zusammen 
und konzipieren ein Hilfsprojekt, für das der 
deutsche Partner die Finanzierung und der 

ruandische Partner die Durchführung sicher-
stellt. Beraten und überwacht werden die Pro-
jekte vom Büro des Partnerschaftsvereins in 
Kigali, in dem 26 Personen beschäftigt sind und 
das von einem/r deutschen Leiter/in geführt 
wird. In den 26 Jahren sind so fast 1.500 Projek-
te, wie der Bau von Krankenhäusern oder 
Schulen, Wasserversorgung, Arbeitsinitiativen 
und vieles mehr durchgeführt worden. Überall 
in Ruanda sieht man an den Ortschaften das 
Jumelage-Wappen der Partnerschaft und in 
Rheinland-Pfalz gibt es sehr viele Vereine und 
Kommunen, die Geld für die Projekte sammeln 
und Aufklärungsarbeit über das Partnerland 
leisten. 

Dass in dieser langen Zeit nicht ein einziges 
Naturschutzkooperationsprojekt zwischen 
privaten Organisationen beider Länder umge-
setzt wurde, verwundert nur auf den ersten 
Blick. Die Menschen im zu den zehn ärmsten 
Ländern dieser Erde gehörenden Ruanda haben 
14 Jahre nach dem Bürgerkrieg, bei dem in 100 
Tagen eine Million Menschen umkamen, noch 
andere Sorgen als den Schutz der Natur. Dieser 
ist aber in einem Land, das so groß ist wie 

Rheinland-Pfalz und das Saarland, in dem aber 
doppelt so viele Menschen wohnen, dringend 
nötig, um die einzigartige biologische Vielfalt 
zu erhalten. Deshalb hat sich vor wenigen Jahren 
ein kleiner Verein von Naturschützern gegrün-
det, der inzwischen 100 Mitglieder aufweist und 
der sich um den Erhalt der Natur kümmert. Der 
NABU Rheinland-Pfalz unterstützt den ACNR 
(Association pour la Conservation de la Nature 
au Rwanda) jetzt bei einem Projekt zur Erhal-
tung des Nyungwe Nebelwaldes. Erster Bestand-
teil des Projektes ist der Aufbau einer professi-
onellen Bienenzucht außerhalb des National-
parks, damit die Menschen die alten Baumriesen 
im Nebelwald nicht mehr ausräuchern, um 
Honig zu gewinnen. Außerdem wird der Aufbau 
einer Heilpflanzenplantage vorbereitet, damit 
innerhalb des Nebelwaldes keine Pflanzensuche 
nötig ist. Ein Großteil der Bevölkerung Ruandas 
benötigt die traditionelle Medizin, weil sie sich 

NABU in Ruanda

- Kurzer Überblick -
Besichtigungstour in Kigali (schon dort 

Hunderte von Schwarzmilanen, viele afrikani-
sche Störche und Pelikane) – Ruhengeri Parc 
National des Volcans: Wanderung zu einer 
Gorillafamilie mit Gorillaerlebnis aus nächster 
Nähe, und/oder Wanderung zum Grab Diane 
Fossey, oder Beobachten der seltenen Gold 
Meerkatzen – Fahrt zu den Seen Burera und 
Ruhondo – Tagesaufenthalt in Gisenyi – Fahrt 
mit dem Boot nach Kibuye – Wanderungen 
auf den Napoleon- und Fledermausinseln – 
Fahrt nach Butare mit Zwischenstopp in Ny-
anza, dort Besuch des königlichen Hofes – Cy-
angugu / Nyungwe Nationalpark: Wanderung 
zum Wasserfall Kamiranzovu, einzigartiger 
tropischer Nebelwald mit üppiger Pflanzenwelt 
(beobachten von Colobus-Affen und Moun-
tain-Monkeys, Chance auf Sunbirds (Nektar-
vögel) und Turacos, Wanderung zu Schimpan-
sen – Fahrt Richtung Osten: Besuch Frauen-
projekt Imigongo, Wanderung zu den Rusu-
mo-Wasserfällen an der tansanischen Grenze 
– Fahrt durch den Akagera Nationalpark: 
Chance auf Giraffen, Zebras, Wasserböcke, 
Marabus, Kingfischer, Afrikanischer Seeadler, 
Paviane, Flusspferde, evtl. Elefanten, Krokodi-
le, Blauracke, Buschböcke, viele andere Vögel

Im Reisepeis von 1.850 Euro pro Person sind 
enthalten:
Flugticket; Unterbringung in Doppelzimmern 
in einfachen aber guten Hotels und/oder Un-
terkünften bei Kircheneinrichtungen (inklusi-
ve Frühstück); Transfers im Land; Bereitstel-
lung einer deutsch-ruandisch oder deutsch-
französisch sprachigen Begleitung ab Flughafen 
Kigali; Führungen in Parks und in Museen 
werden von den örtlichen Mitarbeitern durch-
geführt (in Englisch oder Französisch); Durch-
führung eines Vorbereitungstreffens mit den 
Reiseteilnehmern, um alle wichtigen Fragen, 
Sicherheitsvorkehrungen, Landes- und Pro-
grammvorstellungen zu erläutern und abzu-
klären 

Dazu kommen folgende Eintrittskosten 
pro Person (offizielle Preise vom ruandischen 
Tourismusbüro, Änderungen vorbehalten):
Eintritte in Museen (inkl. Tanzvorführung):  
ca. 25 €; Gorillatrekking: 380 €; Wanderungen 
auf den Vulkanen zum Grab von Diane Fossey: 
ca. 60 €; Nyungwewald: Naturwanderung  
ca. 40 €, Schimpansentrekking ca. 60 €; Akage-
ra Nationalpark: ca. 30 €; hinzu kommen für 
Mittag- und Abendessen ca. 150 €/Person für 
die 15 Tage 

Ruanda-Projekt des NABU Rheinland-Pfalz

Für diejenigen, die die einzigartigen Naturschönheiten im Partnerland von Rheinland-Pfalz kennen 
lernen wollen, hat eine ehemalige Mitarbeiterin des Partnerschaftsbüros eine Reise mit diesem 
Schwerpunkt konzipiert. Bei einem Besuch vor zwei Jahren war ich von den Eindrücken überwältigt 
und kann die Reise nur empfehlen. Beste Reisezeit ist die Trockenzeit im Juli, mit Temperaturen 
zwischen 21°C und 25°C. 
Das ausführliche Programm erhalten Sie bei
Christine Nkulikiyinka • Eltviller Str. 13 • 53175 Bonn
Tel.: 0228/854 56 219 • christinenku@web.de • www.keas-ruanda-tour.de

Siegfried Schuch • Landesvorsitzender

Rheinland-pfälzische Delegation beim Besuch 
eines Kooperationsprojektes (Familienzentrum)

Im Beisein von Umweltministerin Margit Con-
rad überreicht der NABU Landesvorsitzende die 
Ferngläser an den ACNR.

Üppige Vegetation im Nyungwe-Nebelwald
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E s blüht sehr bunt in Alban Bertholds 
Fotoalbum „Pflanzen im Rehbachtal“: 

Fast jede einzelne der insgesamt 396 Arten hat 
der Leiter des Pflanzenarbeitskreises im NABU 
Ludwigshafen in voller Pracht fotografiert. 
Darunter auch 4 Pflanzen, die nach der Roten 
Liste in Rheinland-Pfalz gefährdet sind: die 
Feldulme, der Langblättrige Ehrenpreis, der 
Weidenblättrige Alant sowie der Hühnerbiss. 

Insgesamt 18 Mal waren mehrere Mitglieder 
des Arbeitskreises im Gebiet zwischen der 
Kreisstraße Rheingönheim-Altrip und der 
Rehbachmündung in den Rhein 2007 unter-
wegs. „Wir wollten so eine möglichst vollstän-
dige Bestandserhebung erhalten“, so Berthold, 
„einfach um zu zeigen, welche Artenvielfalt auch 
in unserer dicht besiedelten Vorderpfalz mög-
lich ist, wenn man die Natur nur lässt und ihr 
etwas Raum gibt.“ Die umfangreiche Liste zeigt 
auch, dass im Vergleich zu 2006 wieder einige 
neue Arten gefunden werden konnten.

Neben Berthold engagieren sich auch der 
NABU-Vorsitzende Dr. Georg Waßmuth, Ingrid 
Wanner und mehrere andere Mitstreiter für die 
Kartierungen im Rehbachtal und erweitern 
dabei stets ihr Fachwissen. „Auch Riesenbären-
klau und Drüsiges Springkraut, die zwei ge-
fürchteten Neophyten, kommen im Rehbachtal 
vor“, so Berthold. „Sie zeigen eine starke Aus-
breitungstendenz, vor allem das aus Indien 
stammende Springkraut hat weite Bereiche 

erobert. Der Riesenbärenklau ist nur 
lokal vorhanden und kann bekämpft 
werden. Wir behalten ihn seitens des 
NABU im Auge.“ 

Für den Naturschutz im Rehbach-
tal setzt sich der NABU Ludwigsha-
fen seit Jahren ein, indem er Müll-
sammelaktionen durchführt und 
gegen die Verbuschung kämpft. 
Letzteres ist gerade im Gebiet, wo die 
Essigrose wächst – eine weitere Be-
sonderheit des Rehbachtales – wich-
tig. 

Die NABU-Gruppe freut sich stets 
über neue Mitstreiterinnen und Mit-
streiter – nicht nur im Pflanzenarbeits-
kreis!

NABU Ludwigshafen
NABU.Ludwigshafen@NABU-RLP.de

Das Rehbachtal – artenreiches Kleinod der Natur 
NABU-Gruppe Ludwigshafen ist unterwegs zum Kartieren

Die Natur braucht unsere Hilfe

D eshalb wurde die Stiftung Naturerbe 
Rheinland-Pfalz gegründet. Und einige 

Menschen haben sich diesem Hilferuf nicht 
verschlossen und der Stiftung eine Spende oder 
Zustiftung zukommen lassen. So war es bereits 
möglich, in der Eifel und der Westpfalz wichti-
ge Grundstücke aufzukaufen. Letztes Jahr hatte 
deshalb die NABU Gruppe Kylleifel (damals  
Obere-Kyll/Hillesheim) den Stifterkreis zu ei-
nem Besuch eingeladen und dieses Jahr war die 
NABU-Gruppe Zweibrücken der Gastgeber.

Die Begeisterung aller Teilnehmenden war 
groß bei der Besichtigung der kleinen geschütz-
ten Paradiese und von den Akteuren vor Ort die 
Geschichte und Geschichten zu vernehmen. Die 
Landesgeschäftsstelle hat auch gleich ihren 
Betriebsausflug dran gehängt, ist es doch eine 
andere Sache, vor Ort zu sein, als im Büro von 
den Projekten nur zu lesen.
Wenn auch Sie Interesse an der Arbeit der Stif-
tung haben, schicken wir Ihnen gerne Informa-
tionsmaterial zu: 

Stiftung Naturerbe Rheinland-Pfalz
c/o NABU Rheinland-Pfalz
Postfach 1647 • 55006 Mainz
www.Stiftung-Naturerbe-RLP.de

westliche Medizin nicht leisten kann. Dritter 
Bestandteil ist die Aufbauhilfe des noch kleinen 
Naturschutzvereins ACNR.

Als Teilnehmer in der Delegation von Um-
weltministerin Margit Conrad konnte sich 
Landesvorsitzender Siegfried Schuch vom 

Fortgang des Projektes überzeugen. Dabei 
übergab er auch die innerhalb des NABU ge-
sammelten 20 Ferngläser und Spektive zur 
Naturbeobachtung, die der ACNR zur Ausstat-
tung seiner Mitglieder dringend braucht. Diese 
Hilfe soll auch weitergehen. Deshalb erbittet der 
Landesverband weiterhin Geld- und Sachspen-
den (nicht mehr benötigte Ferngläser, usw.) zur 
Unterstützung des Naturschutzes in Ruanda.

Schuch und Conrad im Gespräch mit ACNR-Präsidenten Serge

v.l.n.r.: Alban Berthold • Dr. Georg Waßmuth • 
Ingrid Wanner • Günter Jung
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D ie 9. UN-Naturschutzkonferenz (Ver-
tragsstaatenkonferenz von 190 Ländern 

der Erde), die dieses Jahr in Deutschland statt-
fand, hat sich auf die Fahnen geschrieben, unser 
Naturerbe, die Biologische Vielfalt zu erhalten. 
In unserer Reihe „das rheinland-pfälzische 
Naturerbe“ stellen wir Ihnen als Stellvertreter 
für die in Rheinland-Pfalz beheimatete Biolo-
gische Vielfalt Arten vor, die in den Anhängen 
II und/oder IV der FFH-Richtlinie sowie in der 
Vogelschutzrichtlinie genannt werden. Daneben 
sollen auch Arten Beachtung finden, die auf-
grund ihrer Eigenart, Schönheit, Seltenheit und 
ihrer Eignung als so genannte Leit- und Zielar-
ten des Naturschutzes für Rheinland-Pfalz eine 
besondere Bedeutung besitzen.

Als erste Art hatten wir Ihnen in Heft 3/2006 
das Große Mausohr präsentiert, in dieser Aus-
gabe soll es die Westliche Smaragdeidechse als 
Art des Anhang IV der FFH-Richtlinie sein. 
Damit ist sie eine streng zu schützende Art von 
gemeinschaftlichem Interesse.

Smaragdeidechsen gibt es innerhalb Deutsch-
lands in Baden-Württemberg, Bayern, Bran-
denburg, Hessen und Rheinland-Pfalz. Es ist 
noch nicht lang her, da hat man alle diese Sma-
ragdeidechsen zu einer Art gezählt. Inzwischen 
weiß man aber durch Kreuzungsversuche und 
genetische Analysen, dass es sich um zwei sehr 
nah verwandte Arten handelt: Um die Östliche 
und die Westliche Smaragdeidechse. Die West-
liche Smaragdeidechse kommt in Deutschland 
nur in Baden-Württemberg, Hessen und Rhein-
land-Pfalz vor. In Rheinland-Pfalz 
hat sie ihre flächenmäßig 
stärksten und 

nördlichsten Vorkommen, so dass dem Land 
eine besondere Verantwortung für den Erhalt 
der Art zukommt. 

Kennzeichen
Die Westliche Smaragdeidechse ist die größ-

te der vier in Rheinland-Pfalz heimischen Ei-
dechsenarten. Sie erreicht eine Gesamtlänge von 
bis zu 45 cm, wobei der Schwanz die doppelte 

Körperlänge erreichen kann. Ihren Artnamen 
verdankt die Smaragdeidechse der Grünfärbung 
der geschlechtsreifen Tiere. Wobei verschiedene 
Braun- und Schwarztöne ein unregelmäßiges 
Fleckenmuster bilden und weißliche oder hell-
grüne Seitenlinien beziehungsweise Tüpfelrei-
hen auftreten können. Die Männchen sind 
meistens intensiver gefärbt und können eine 
blaue Kehlfärbung besitzen. Im Vergleich zur 
Zauneidechse, deren Männchen meist ebenfalls 
grün gefärbt sind, ist sie größer und hat einen 
länglicheren Körperbau mit einem im Vergleich 
zum Körper schmaleren Kopf.

Biologie und Ökologie
Unordnung und Strukturvielfalt 
kennzeichnen die Lebensräume

Als Lebensraum werden von der flinken, 
tagaktiven Smaragdeidechse sonnige, busch-

reiche Biotope auf Kalk-, Sand- oder Ge-
röllboden in Hanglagen besiedelt. Dies 
können buschreiche Wiesen, vergraste 
Weinberge und Halbtrockenrasen sein, 
aber auch Ränder trockener Wälder und 
Bahndämme kommen für die Art in 

Frage. Es kommt auf ein Mosaik aus ver-

schiedenen Struktu-
ren wie Deckung bie-

tende Sträucher und 
Büsche, Steinhaufen 

und Mauern zum Aufwär-
men, grasige Flächen zur Nah-

rungssuche und sonnenbeschienene 
Offenbodenbereiche zur Eiablage an. Größere 
monotone Offenflächen werden dagegen  
gemieden.

Eiablage in sonnigen Substraten
Das Gelege umfasst 5-22 Eier, die im Mai oder 

Juni in selbstgegrabenen Erdgängen besonders 
in steinig-sandigem Lehm abgesetzt werden. Die 
Eier sind übrigens der Grund, warum die Sma-
ragdeidechse nur in den wärmebegünstigsten 
Gebieten Deutschlands vorkommt. Reicht die 
Anzahl Sonnenstunden im Sommer nicht aus 
oder lässt sich keine vollbesonnte Eiablagestelle 
finden, werden die Eier nicht von der Wärme 
ausgebrütet. Die erwachsenen Tiere bevorzugen 
dagegen für ihren Aufenthalt eher Bereiche mit 
hoher Luftfeuchtigkeit. Vielleicht ist das der 
Grund, warum die Art am häufigsten an Süd-
westhängen gefunden wird.

Männchen besetzen Reviere
In wissenschaftlichen Studien der Universität 

Mainz wurden einzelne Tiere mit Sendern 
ausgerüstet. Ergebnis war nicht nur, dass die 
Männchen im Sommer ihre zur Übernachtung 
genutzten Verstecke häufig wechseln, sondern 

Das rheinland-pfälzische Naturerbe
Wir stellen Ihnen die Vielfalt der bedeutendsten Arten in Rheinland-Pfalz vor

Die Westliche Smaragdeidechse
(Lacerta bilineata)

4 | Artenschutz Heinz Stetzuhn

Fotos: Rainer Michalski
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auch, dass sie Reviere besetzen, die meist streng 
voneinander abgegrenzt sind. Nur bei einzelnen 
Tieren überschneiden sich diese Territorien. Die 
Aktivitätsräume der Weibchen überschneiden 
sich dagegen regelmäßig. Insgesamt sind die 
Reviere zumindest im Mittelrheintal zwischen 
850 und 11.000 m² groß. Dies ist aber sicherlich 
davon abhängig, wie der Lebensraum gestaltet 
ist und wie die Nahrungsverfügbarkeit aus-
sieht.

Bei der Nahrung wenig wählerisch
Smaragdeidechsen fressen eigentlich alles, 

was sie aufgrund der Größe noch bewältigen 
können. Das können verschiedene Spinnen, 
Insekten, Asseln, Schnecken und kleine Wirbel-
tiere, wie Amphibien, kleine Säugetiere und 
andere Reptilien sein. Selbst Brombeeren und 
Reptilieneier werden nicht verschmäht.

Verbreitung
Die Smaragdeidechse wird des Öfteren mit 

Männchen der Zauneidechse verwechselt, so 
dass es manchmal schwierig ist, die Glaubhaf-
tigkeit alter Nachweise zu überprüfen. Zudem 

hat es in der Vergangenheit immer wieder 
undokumentierte Aussetzungen gegeben, die 
das natürliche Verbreitungsbild verzerren 
können. Die Vorkommen in Rhein-
land-Pfalz sind heute vollkom-
men von denen in Baden-
Württemberg, der 
Schweiz und 
Frankreich 
isoliert. 

Man geht davon aus, 
dass die Smaragdeidech-

se ehemals entlang den Mittelgebirgsrandlagen 
angrenzend an den Oberrhein und Mittelrhein 
sowie den Nebentälern verbreitet war. Hinwei-
se auf ehemalige Vorkommen bei Remagen, im 
Ahrtal und im südlichen Nordrhein-Westfalen 
deuten darauf hin, dass die Art das gesamte 
rheinland-pfälzische Rheintal besiedelt hat. 
Heute gibt es noch drei Vorkommensgebiete im 
Mosel-, Nahe- und Mittelrheintal, während alle 
übrigen Vorkommen, beispielsweise am 
Haardtrand, als erloschen gelten.

Schutz und Gefährdung
Die Westliche Smaragdeidechse wird in den 

Roten Listen Deutschlands und von Rheinland-
Pfalz als „vom Aussterben bedroht“ geführt. 
Diese Einstufung ist auch richtig in Anbetracht 
der Lage, dass die Art in der Vergangenheit 
vermutlich um rund 50% in Rheinland-Pfalz 
zurückgegangen ist. Dieser Rückgang dürfte in 
Zukunft anhalten, obwohl die meisten Vorkom-
men inzwischen in Naturschutzgebieten liegen. 

Problem ist, dass 
der eine Teil der 

ehemals als Lebens-
raum geeigneten Wein-
bergsflächen und Wein-
bergsrandlagen immer 
intensiver genutzt 

wird, während der ande-
re aus der Nutzung genommen 
wird und anschließend ver-

buscht. Als wichtigste Gefährdungsfaktoren 
werden daher immer wieder die Flurbereini-
gung mit der Beseitigung von Randstrukturen 
und einer einhergehenden intensiveren Nut-
zung und die natürliche Sukzession beziehungs-
weise fehlende Pflege von Lebensräumen ge-
nannt. Die Art ist somit auf eine ständige Pflege 
seiner Lebensräume angewiesen, die ansonsten 
zuwachsen. 

NABU wird sich 
um Art kümmern

Der NABU wird sich der Art aufgrund ihrer 
Gefährdung in Zukunft stärker annehmen. Ein 
Artenschutzprojekt ist gerade in Bearbeitung, 
das besonders durch den neu gegründeten 
Landesfachausschuss für Feldherpetologie be-
gleitet werden soll. Erste Maßnahmen zur 
Freistellung von typischen Smaragdeidechsen-
lebensräumen, in denen ein ehemaliges Vor-
kommen wahrscheinlich ist, wurden bereits im 

Ahrtal in Zusammenarbeit mit der 
NABU Kreisgruppe Ahrweiler begon-
nen und helfen vielen anderen seltenen 
Tier- und Pflanzenarten, wie z.B. dem 
Segelfalter und verschiedenen Orchi-
deenarten.

Dr. Holger Buschmann 
Naturschutzreferent

NABU Landesgeschäftsstelle
Tel.: 06131/140 39 - 22

Holger.Buschmann@NABU-RLP.de

Neue NABU-Gruppe in Ann-
weiler am Trifels gegründet

G emeinsam hat eine Gruppe von akti-
ven Menschen in den Verbandsge-

meinden Annweiler und Hauenstein schon 
viele Monate kräftig gearbeitet und gemein-
sam haben sie am 19. Mai eine neue Gruppe 
gegründet: Herzlich willkommen NABU 
Annweiler/Hauenstein! In den Vorstand 
wurden gewählt: Hans-Joachim Fette und 
Elisabeth Freudenmacher (Annweiler) als 
Vorsitzende, Gunter Brauch (Dernbach) ist 
Kassenwart, Ingrid Koch, Inge Sperrle (beide 
Annweiler) und Ricki Rosenfeldt (Queich-
hambach) sind Beisitzer.

Arbeitsschwerpunkte sind die Bearbeitung 
von Streuobstwiesen (zum Teil noch ver-
buscht), Artenschutzprogramme für Mauer-
segler, Turmfalken, Schleiereulen und im 
Frühjahr wieder die Betreuung mehrerer 
Amphibienschutzzäune. Neue Mitstreiterin-
nen und Mitstreiter sind sehr willkommen!

Termin und Ort der monatlichen 
Treffen erfahren Sie bei 

NABU Annweiler/Hauenstein
Hans-Joachim Fette
Burgenring 94
76855 Annweiler am Trifels
NABU.Annweiler@NABU-RLP.de

Artenschutz
D

ie
tm

ar
 S

ch
up

ha
n

Rainer M
ichalski

R
ai

ne
r M

ic
ha

ls
ki

D
ie

tm
ar

 S
ch

up
ha

n W
ilf

rie
d 

H
as

se
lb

ac
h

Gerd Hasbach



6 |

3/2008

Naturschutz

J unge Orang-Utans laufen hungrig und 
verstört über indonesische Palmölplanta-

gen. Dies war der Aufhänger zur Filmdokumen-
tation „Hier Bio – dort Tod“ von Inge Altemei-
er. Präsentiert wurde der Film in der Universität 
Mainz von KlubKino, NABU Hochschulgruppe 
und Weltladen Unterwegs. „Indonesien hat das 
Recht, ungenutztes Land in produktive Ölplan-
tagen zu verwandeln und Wohlstand für seine 
Bevölkerung zu schaffen“, erklärte ein hochran-
giger Vertreter der Palmölindustrie. Der Lobby-
ist nimmt dabei in Kauf, dass Orang-Utans, 
Ureinwohner und Kleinbauern aus den „unge-
nutzten“ Urwäldern vertrieben werden. Die oft 
illegal landlos gewordenen Menschen können 
einzig als Tagelöhner auf den Plantagen oder als 
Bettler weiterexistieren. Für Orang-Utans und 
alle anderen Tier- und Pflanzenarten bleibt 
bestenfalls ein Zoo oder Botanischer Garten. 
Absatz findet das Palmöl zunehmend neben der 
Lebensmittel- und Kosmetikindustrie auch in 
der Energiewirtschaft. Palmöl gehört nach dem 
deutschen Erneuerbaren Energie Gesetz (EEG) 
zu den nachwachsenden Rohstoffen. Da bei der 
Verbrennung nur das CO

2
 wieder freigesetzt 

wird, welches zuvor von der Pflanze gebunden 
wurde, ist die Energieerzeugung klimaneutral. 
So die Theorie! In der anschließenden Diskus-
sionsrunde stellte das Publikum dann auch die 

Frage nach der ökologischen Bilanz. Der Ham-
burger Wissenschaftsjournalist Roland West-
phal: „Um eine Tonne Palmöl herzustellen 
müssen bei dem aufwändigen Press- und Erhit-
zungsprozess zwei Tonnen Diesel eingesetzt 
werden.“ Wird die Brandrodung des Urwaldes 
und die Zersetzung des tropischen Torfbodens 
mitberücksichtigt, muss einige 100 Jahre lang 
Palmöl von Hand gepresst werden, um die 
Treibhausgasbilanz auszugleichen. Der ehema-
lige Mainzer und Nobelpreisträger Paul Crutzen 
hat errechnet, dass Agrardiesel aus deutschem 
Raps fürs Klima schädlicher sein kann als Diesel 
aus Rohöl. Bestellung der Felder, Pestizide, 
Kunstdünger und die Agrardieselgewinnung 
kosten Energie. Schädlicher noch ist die Freiset-
zung von Lachgas. Dieses Gas bildet sich beim 
Abbau des Kunstdüngers und ist ein 300 mal 
effektiveres Treibhausgas als CO

2
. Die Proble-

matik ist auch vom Bundesumweltministerium 
erkannt worden. Das überarbeitete EEG sieht 
in der Nachhaltigkeitsverordnung vor, dass nur 
Agrarkraftstoffe mit positiver Klimabilanz ge-
nutzt werden sollen. Doch wer soll ein solches 
Zertifizierungssystem durchsetzen? Laut Trans-
parency International (eine Nichtregierungsor-
ganisation, die gegen Korruption kämpft www.
transparency.de) steht Indonesien wegen seiner 
Korruption auf Platz 134 von insgesamt 163 

untersuchten Staaten. Entsprechend fiel das 
Fazit der Veranstaltung aus: Derzeit ist es un
ökologisch, Agrarrohstoffe im Autotank zu 
verheizen. Neue Techniken, bei denen beispiels-
weise die ganze Raps- oder Maispflanze als 
Rohstoff dient oder organischer Abfall aus 
Haushalten zur Energiegewinnung herangezo-
gen werden kann, weisen eine positive Bilanz 
auf. Bis diese Techniken eingesetzt werden, 
sollte lieber das Ein-Liter-Auto von VW aus dem 
Museum auf die Straße geholt werden.

Quelle zu EEG und Palmöl: http://www.erneuer-
bare-energien.de/inhalt/40893/

Mainzer NABU Hochschulgruppe
Karsten Gees • Regionalstellenleiter  
NABU Rheinhessen-Nahe 
Langgasse 91 • 55234 Albig 
Tel.: 06731 / 547 566 • Fax: 06731 / 547 565 
Info@NABU-Rheinhessen.de 

I m Bereich des umzäunten Bad Neuenahrer 
Schwanenteichs gab es ein ungewohntes Bild 

zu sehen: ein wild lebendes Nilganspaar spazier-
te mit vier Nilgans- und zwei Stockentenküken 
umher. Das heißt, die Nilgansmutter brütete 
hier auf ihrem seit Jahren angestammten Brut-
platz, auf der Schwanenteichinsel, sowohl Nil-
gans- als auch Stockenteneier aus. Parkbesucher 

berichteten, dass es anfangs sogar drei Stocken-
tenküken gewesen sein sollen. Eines davon soll 
sich leider schon eine Krähe geschnappt haben. 
Wie man beobachten konnte, entfernen sich die 
beiden Stockentenküken nur all zu oft, auf 
Stockentenart eben, von dem Nilganspaar, was 
die Nilgansküken, weil angeboren, absolut  
nicht tun. Deshalb ist damit zu rechnen, dass 

sich die Krähe bei günstiger Gele-
genheit vielleicht auch noch die 
beiden anderen Stockentenkinder 
holen wird.

Wer nun wem die Eier zum Aus-
brüten ins Nest gelegt hat, ist unge-
wiss. Es kann sein, dass sich die 
Nilgans auf ein Stockentengelege 
heimisch niederließ, oder aber eine 
Stockente dem Kuckuck nacheiferte, 
also der Nilgans die zwei oder drei 
Eier unterschob. Auf jeden Fall 
führte und bewachte der Nilgansva-
ter nicht nur seine, sondern auch die 
zwei Kuckuckskinder. 

Heinz Stetzuhn
NABU Ahrweiler

Nilgansbrutpaar mit ihrer Kinder
schar, 2. und 4. von links die 
Stockentenküken

 „Bio“sprit – der Ökogau im Tank?
Film und Diskussionsabend an der Universität Mainz

Eiferte eine Stockente dem Kuckuck nach?
Nilganspapa bewacht jetzt auch seine zwei Kuckuckskinder
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Stunde der Gartenvögel 
Seit 2004 gibt es nun schon die „Stunde der 

Gartenvögel“ und fast seit Beginn hießen die 
Sieger immer Haussperling, Amsel und Kohl-

meise. Dieses Jahr ist das Ergebnis ähnlich – mit 
einem kleinen Unterschied: Am dritthäufigsten 
wurde nicht die Kohlmeise (kam auf Platz 4) 
gesichtet, sondern die Mehlschwalbe. Nur in 
Rheinland-Pfalz und Hessen hatten sie den 
Schnabel so weit vorne. Dies ist sehr erfreulich, 
geht doch ihre Zahl in vielen Teilen Europas 
zurück. Und vielleicht gibt es ja in ein paar 
Jahren noch eine Steigerung dank unserem 
Artenschutzprogramm „Schwalben Willkom-
men“! (s. Ausgabe Nr. 1/2008)

Insgesamt haben sich in Rheinland-Pfalz 
1.990 Vogelliebhaber an der Aktion beteiligt. 
Und bei den Gewinnern schaffte es auch ein 
Rheinland-Pfälzer ganz weit nach vorne: Recht 
herzlich gratulieren wir Fynn Busch aus Wes-
ternohe zum 2. Platz mit einem Leica-Fernglas 
Ultravid. Und Chantal Heinzen aus Landkern 
bekam für ihren 28. Platz ein Windspiel von 
Invento.

Vanessa Bast • FÖJlerin
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Naturschutz

Z unächst war da nur die Anzeige in der 
regionalen Tageszeitung „NABU sucht 

NaturtrainerInnen“. Nachdem dadurch erst 
einmal die Neugierde geweckt war, sollte sich 
einiges daraus für mich entwickeln!

Ein gutes Jahr ist dies nun her. Im NABU 
Naturschutzzentrum Rheinauen in Bingen-
Gaulsheim erfolgte eine umfassende Ausbildung 
unter der kundigen und motivierenden Leitung 
von Robert Egeling, dem dortigen Leiter.

Ein Kindergarten war schnell gefunden und 
bereits zum Sommerfest konnte ich mich bei 
der Kita St. Paulus in Ingelheim West vorstellen 
– und damit begann eine wunderbare Zusam-
menarbeit.

Jeweils an Donnerstagen erhielt ich die Mög-
lichkeit, mit 21 Kindern im Vorschulalter in und 
mit der Natur zu arbeiten, zu experimentieren, 
zu stöbern, zu erfahren.

Der Bogen der Themen spannt sich weit: 
Sonne – Steine – Insekten – Laub. Orientiert an 
den Jahreszeiten bietet die Unterlage „lebenge-
staltenlernen“ des LBV Landesbund für Vogel-
schutz (NABU Partner in Bayern) wertvolle 
Hinweise und Tipps, um ganze Nachmittage für 
Kinder und Erzieherinnen spannend und ab-
wechslungsreich zu gestalten.

So erlebten die Kleinen, dass keimende Tro-
ckenerbsen nach kurzer Zeit den Weg selbst 
durch erhärtenden Gips finden und dabei sogar 
die umgebenden Behältnisse sprengten. Ein 
schöner Höhepunkt im Herbst war eindeutig 
die Erfahrung, in einem Laubbett zu liegen, die 
Düfte einzuatmen und die Wärme zu spüren. 
In der gleichen Reihe der Versuche gestalteten 
die Kinder in perfektem Teamwork drei „Laub-
menschen“, wobei allerlei Laub, Kieferzapfen 
und Blüten mittels Tapetenkleister auf große 
Papierbahnen geklebt wurden.

Unvergessen bleibt mit Sicherheit 
die Teilhabe an der spannenden Ent-
wicklung eines Schmetterlings. Jedes 
Kind erhielt eine Raupe und konnte 
mit eigenen Augen innerhalb weniger 
Wochen die Metamorphose miterle-
ben: pünktlich zum Muttertag schlüpf-
ten die Distelfalter und wurden von 
den glücklichen Kindern in die Freiheit 
entlassen.

So verging Woche für Woche und 
jeder Donnerstag brachte für mich und 
die Kinder neue Erlebnisse und Freude bei 
Experimenten und Projekten drinnen und vor 
allem draußen.

Auch Musik und Bewegung gehören zum 
Programm. Nicht nur beim Herbsttanz bleibt 
kein Kind auf seinem Platz, alle tanzen fröhlich 
durch den Raum!

Dieses Bild der tanzenden Kinder nehme ich 
mit, wenn ich mich nun allmählich von „mei-
nen“ Vorschulkindern verabschiede. Für sie 
beginnt am 5. August das 1. Schuljahr und für 
mich ein neuer Themenbogen rund um die und 
in der Natur mit den „neuen“ Vorschulkindern 
– ich freue mich drauf!

Brigitte Fleischer • Ockenheim
Biggi@sparrenberger.de

Viel erlebt und viel erfahren
Die Ausbildung zur Naturtrainerin

Uhu brütet erfolgreich im Grubenfeld
Ein Bewohner des Grubenfeldes hat unsere 

„Einladung“, einen sicheren Unterschlupf zu 
finden, bereits angenommen. Der Uhu brütete 
dieses Frühjahr erfolgreich in der Umgebung 
des Bierkellers im Mayener Grubenfeld. Nach-
dem er im letzten Jahr in einem aktiven Stein-
bruch des Mayener Grubenfeldes gebrütet hat, 
ist er in diesem Jahr in das Gelände des NABU 
umgezogen. Dort hat er 4 Junge großgezogen. 
Die im Pflege- und Entwicklungsplan vorgese-

henen Maßnahmen zur Optimierung des Uhu-
Lebensraumes greifen unter anderem genau an 
dieser Stelle und sollen im diesem Herbst um-
gesetzt werden. Erfreulich, dass der Uhu weiß, 
wo er hingehört!

Fledermausnacht im Grubenfeld
Wer das Mayener Grubenfeld kennen lernen 

möchte, hat bald die Möglichkeit, im Rahmen 
der Europäischen Batnight im Grubenfeld dabei 
zu sein. Am Samstag, den 30. August wird es 
dort wieder eine Fledermausnacht geben. Wir 
erarbeiten zurzeit das Programm. Näheres steht 
ab Anfang August auf unserer Homepage. 

Und wem das Grubenfeld zu weit weg ist: 
Denken Sie daran, dass Ihre NABU-Gruppe ja 
vielleicht auch eine Veranstaltung zur Fleder-
mausnacht anbietet – www.batnight.de.

Projektbüro eröffnet
Seit Mai ist das Projektbüro des Naturschutz-

großprojektes Mayener Grubenfeld eröffnet. 
Nur wenige Kilometer von Mayen entfernt 
haben wir in Bell geeignete Räumlichkeiten 
gefunden. Unsere neue Anschrift lautet:

NABU Projektbüro 
Mayener Grubenfeld

Grabenstraße 19b • 56745 Bell
Tel.: 06252/55 70 69
E-Mail: Andreas.Kiefer@NABU-RLP.de
www.NABU-Mayener-Grubenfeld.de

Neues vom Naturschutzgroßprojekt Mayener Grubenfeld

Ein Uhu und drei Jungtiere sind zu sehen. Das 
vierte versteckt sich gerade. Und gefüttert wird 
mit einer Taube.

Nächstes Jahr startet wieder eine Ausbil-
dung. Interessenten können sich jetzt 
schon anmelden: 
NABU Naturschutzzentrum Rheinauen
Robert Egeling
An den Rheinwiesen 5
55411 Bingen-Gaulsheim
Kontakt@NABU-Rheinauen.de

Auch im Winter gibt‘s draußen viel zu entdecken

Auf der Landesgartenschau wird Kresse gepflanzt
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Die Jugendseite wird verantwortet vom  
Landesvorstand der Naturschutzjugend im  
NABU Rheinland-Pfalz.

Info
Die Redaktion freut sich über eingesendete 
Texte und Bilder von Kindern, Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen. Da diese nicht alle auf eine 
Seite passen, behält sie sich vor, einzelne Beiträ-
ge nur auf der Homepage zu veröffentlichen, zu 
kürzen und journalistisch zu bearbeiten. 

Redaktion
Verena Pschorn

NAJU Rheinland-Pfalz
Postfach 16 47 • 55006 Mainz
Tel.: 06131/140 39-26
gelbeseite@NAJU-RLP.de • www.NAJU-RLP.de
Spendenkonto 516 725 017 bei der
Mainzer Volksbank • BLZ 551 900 00
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NAJU-Landesversammlung 
und NAJU-Strategienwork-
shop vom 29. – 31. August

W ir laden Euch ein zu einem Wochenen-
de vom 29.-31.08.2008 in der Jugend-

herberge in Steinbach! Die NAJU braucht jetzt 
Euren Einsatz und Eure kreativen Ideen. Dazu 
machen wir einen Strategien-Workshop am 
Samstag und überlegen uns zusammen neue 
Projekte und Konzepte, die uns weiterbringen. 
Die Leitfrage des Workshops: Wie soll sich die 
NAJU in den nächsten Jahren entwickeln?

Ist der Strategieworkshop dann am Abend 
beendet, möchten wir mit Euch die Weltret-
tungspause feiern. Dabei könnt Ihr auch unse-
re neue Jugendbildungsreferentin Graciela 
González näher kennen lernen, die Euch in den 
nächsten Jahren unterstützen wird.

Wenn Ihr persönlich dafür sorgen wollt, dass 
von uns alles in die Tat umgesetzt wird, was wir 
gemeinsam erarbeitet haben, lasst Euch doch 
bei der Landesversammlung in den Vorstand 
wählen.
Wir freuen uns auf Euer zahlreiches Erscheinen, 
auf tolle kreative Ideen und Eure Motivation!

Nähere Informationen auf 
www.NAJU-RLP.de oder bei 
Graciela González
06131/140 39 - 26 • lgs@NAJU-RLP.de

Waldsofa fertig gebaut 
und getestet

D ie NABU Kindergruppe Bad Kreuznach 
baute an zwei Terminen mit 8 – 10 Kin-

dern ein Waldsofa!
Auch noch beim zweiten Termin auf der 

Baustelle „Waldsofa“ auf dem Kuhberg waren 
die Kinder wieder voller Motivation bei der 
Sache. Durch die kreativen Ideen konnte das 
Sofa z.B. durch eine geflochtene Rückenlehne 
und eine mit Kiefernschnitt gepolsterte Sitz
fläche verfeinert werden. Den Kindern hat das 
Ergebnis sehr gut gefallen, Leander sagte: “Das 
ist besser als ein normales Sofa, da wird man 
von den Nadeln gepiekst, erhält also beim Sitzen 
gleich noch eine Akupunktur.“ Die Betreuer der 
Kindergruppe Rita und Reinhold Löffel waren 
begeistert von dem Eifer und den Erfindungen 
der Kinder. Zum Testen durften die Eltern 
helfen, zum Schluss fanden 10 Kinder und  
5 Erwachsene Platz auf dem Sofa. Das nächste 
Projekt der NABU Kindergruppe ist schon in 
Arbeit: Ein Insektenhotel beim grünen Klassen-
zimmer auf dem Kuhberg.

Reinhold Löffel • NABU Bad Kreuznach
reinhold.loeffel@t-online.de

Pfingstzeltlager 2008 des 
NABU Region Trier

A m Pfingstsamstag trafen 30 Kinder im 
Grundschulalter mit ihren Zelten in 

Wiltingen ein, um zwei Tage mit viel Programm 
sowie eine ereignisreiche Nacht zu verbringen.

Nach der Begrüßung, dem Kennenlernen 
und der Festlegung von Regeln für das Zusam-
menleben und das Verhalten in der Natur, ging 
es auch schon in den nahe gelegenen Wald, wo 
ein Schatz gefunden werden musste. Dabei er-
fuhren die Kinder so einiges ganz nebenbei.

Auch die Lagerromantik kam nicht zu kurz 
bei Grillen, Singen und Geschichten erzählen 
am Lagerfeuer. Danach brachen die Teilnehmer 
zur Nachtwanderung auf; dass Fledermäuse 
keine Unheil bringenden Vampire, sondern 
sensible und sehr seltene Tiere sind, das konnte 
hier endgültig geklärt werden.

Nachtruhe und Frühstück gingen dem nächs-
ten Programmpunkt voraus: Beim Bauen von 
Hütten, Staudämmen und einem Barfußpfad 
waren Sammeleifer, Teamwork und Kreativität 
gefragt. Vor lauter Riechen, Fühlen und darüber 
Fachsimpeln verloren Kinder und Begleiter 
völlig das Zeitgefühl.

Der enorme Arbeitseinsatz der bereitwilligen 
Helfer hat sich gelohnt. Wir glauben nämlich, 
dass ein solch intensives Naturerleben entschei-
dend zur Wertschätzung und dadurch vielleicht 
auch zur Erhaltung der Natur beiträgt. Das 
positive Echo von Kindern und Eltern hat uns 
jedenfalls gefreut.

Mechthild Büttner • NAJU Trier 
radhilde@gmx.de

NAJU Pirmasens wurde im 
April 1 Jahr jung

F ür diese kurze Zeit haben wir schon viel 
gemeinsam erlebt. Wir haben fünf Nist-

hilfen für Vögel hergestellt und diese in unserem 
Wald aufgehängt, desweiteren haben wir ein 
Insektenhaus gebaut und am Waldrand aufge-
stellt. Schon wenige Minuten nachdem wir 
fertig waren, kam ein Marienkäfer als erster 
Bewohner.

Wir treffen uns jeden ersten Samstag im 
Monat um 10.00 Uhr auf dem Windsberger 
Sportgelände, um dann gemeinsam mit Spiel 
und Spaß die Natur zu entdecken und von ihr 
zu lernen.

Astrid Bißbort • 
NAJU@NABU-

Pirmasens.de

Großes NAJU-Grillfest in der 
Südpfalz fördert Austausch

L othar Engelmann und Fabian Krapp, 
Leiter der NAJU Edesheim, planten mit 

Nathalie Plum ein größeres Treffen aller NAJU-
Gruppen in der Südpfalz, um den Austausch zu 
fördern – die NABU Hochschulgruppe Landau 
war ebenfalls dabei. Die Studierenden hatten an 
jenem Tag auch noch Besuch von jenseits des 
Rheins, nämlich von der NABU Hochschul-
gruppe Heidelberg.

Im Steinbruch Frankweiler führten die Lan-
dauer stolz ihr Laichgewässer-Projekt für die 
Gelbbauchunke vor und Franz Grimm vom 
NABU Edenkoben/Maikammer gewährte allen 
einen spannenden Blick durchs Spektiv auf 
junge Wanderfalken in ihrem Nest.

Vom Grillplatz in Gommersheim aus zogen 
die Studierenden noch einmal gemeinsam mit 
den Kindern der NAJU-Gruppen Edesheim, 
Burrweiler, Westheim und Dudenhofen los, um 
sich von Fabian Krapp das frisch angelegte 
Amphibiengewässer am Frankensee zeigen zu 
lassen. Der Heidelberger Severin Uebbing war 
als Spezialist mit dabei und gab Auskunft über 
die vielfältige Insektenwelt.

Bei Würstchen und vegetarischen Köstlich-
keiten wurde es dann neben dem Grill noch 
gemütlich. Und wir lernten uns nicht nur un-
tereinander kennen, sondern auch die neue 
Jugendbildungsreferentin der NAJU, Graciela 
González und ihren Vorstand.

Nathalie Plum
NABU.Sued@NABU-RLP.de


